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NEUROLOG

erven
reissen

Noch vor zehn Jahren herrschte das Dogma: Durchtrennte Nervenbah-

nen wachsen nicht nach. Heute bereiten Forschende neue Therapien vor,

die genau das ermöglichen sollen, was damals undenkbar war.

Wenn
sich nach einer Verletzung die Nerven nicht mehr

regenerieren, liegt das vor allem an Stoffen, die das

Wachstum hemmen. 1990 gelang dem Neurologen
Martin Schwab und seiner Gruppe am Institut für Himforschung der
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Untersuchungen an erwachsenen Ratten wiesen die Forscher nach,
dass durchtrennte Nervenstränge des Rückenmarks nachwachsen,

wenn die Hemmstoffe ausgeschaltet werden. «Wir haben mit dem

Dogma aufgeräumt, eine Regeneration des zentralen Nervensystems
sei unmöglich», bemerkt Schwab.

Der vorläufig letzte Schritt dieser Entwicklung ist die molekulare

Charakterisierung des Gens, das für die Produktion der Wachstums-

hemmstoffe verantwortlich ist. Die Forschungsgruppe hat dessen

Bausteine bei Ratte, Rind und Mensch entschlüsselt. Rund neunzig
Prozent der Bausteine stimmen bei allen drei Lebewesen überein.

«Dieses wichtige Gen ist im Verlauf der Evolution weitgehend unver-
ändert geblieben», erklärt Schwab. Erkenntnisse, an Ratten gewonnen,
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Paraplegikerzentrum der Universitätsklinik Balgrist: Lauftraining für
Patienten, deren Beine teilweise gelähmt sind.

würden daher mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit ebenfalls auf
den Menschen zutreffen. Solche Forschung ist nur im internationalen

Verbund möglich; das Team aus Zürich beteiligt sich an europäischen

und amerikanischen Netzwerken und pflegt enge Kontakte zu
mehreren Labors.

Blockierte Wachstumsbremsen
Zusammen mit einer Forschungsgruppe der Technischen Universität

Darmstadt ist es dem Zürcher Team gelungen, auf gentechno-

logischem Weg Antikörper gegen die menschlichen Wachstums-

hemmstoffe herzustellen. Die Antikörper verbinden sich mit
den Flemmstoffen und blockieren sie so, dass sie das Wachstum

nicht mehr bremsen. Die gentechnologische Herstellung erlaubt,

Antikörper in grösseren Mengen zu produzieren. Dass die Gentech-

Antikörper menschliche Hemmstoffe ausschalten können, haben Tests

in Zellkulturen ergeben. Damit hat die Grundlagenforschung die

Voraussetzungen geschaffen zur Entwicklung zukünftiger Therapien
für Rückenmark- und Gehirnverletzungen.

«Wir verhandeln zur Zeit mit einem Partner aus der Pharma-

industrie.» In einigen Jahren könne ein Medikament auf den Markt

kommen, «falls keine neue Probleme auftauchen», betont Martin
Schwab. Zwar haben die Versuche an der Ratte die erhofften Resultate

ergeben, und die biologische Ähnlichkeit des Rückenmarks im Ver-

gleich zum Menschen ist gross. Aber all das garantiert nicht hundert-

prozentig, dass der neue Wirkstoff beim Menschen ebenso wirkt und
keine unerwünschten Nebenwirkungen auslöst.

Die Zürcher Forschenden setzen ihre Arbeiten nicht auf Sand.

Sie arbeiten eng mit dem nahe gelegenen Paraplegikerzentrum der

Universitätsklinik Balgrist zusammen und haben gewisse Versuche

mit Ratten genau gleich aufgebaut wie die physiotherapeutischen
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Experimente mit Menschen. Am Paraplegikerzentrum hat die

Forschungsgruppe von Professor Volker Dietz ein Lauftraining
entwickelt für Patienten, deren Beine teilweise gelähmt sind.

Im Rückenmark sitzen autonome Schaltkreise. Diese steuern die

Gehbewegungen. Nach einer Verletzung des Rückenmarks sind viele

Nervenbahnen vom Hirn zum Rückenmark unterbrochen, und die

Schaltkreise erhalten keine Befehle mehr. Dank des intensiven Lauf-

trainings beginnen die Schaltkreise im Rückenmark auch mit sehr

abgeschwächten Befehlen oder sogar ohne Anweisung von oben

erneut zu funktionieren. Während dieses Trainings hängen die

Patienten in Fallschirmgurten über einem Laufband, und zwei Phy-

siotherapeutinnen bewegen je ein Bein. Diese von aussen gestützten

Gehbewegungen ersetzen die früheren Reize des Hirns.

Am Institut für Hirnforschung führen Ratten dasselbe Lauf-

training aus, bekommen jedoch ausserdem eine Behandlung mit
Antikörpern. «Wir haben diese Ratten anatomisch untersucht und

gesehen, dass die verletzten Nervenfasern nicht wahllos irgendwohin
wachsen», erklärt Schwab. Verletzte und unverletzte Nervenfasern

verbinden sich auf sinnvolle Weise neu miteinander. Nachwachsende

Nervenfasern überbrücken die Verletzungsstelle und schliessen

wieder die Verbindung vom Gehirn zum Rückenmark.

Antikörper und Lauftraining
Diese Forschungsergebnisse eröffnen neue Perspektiven. Das

Fernziel ist eine spezielle Therapie für jede Paraplegikerin und jeden
Paraplegiker: einerseits eine Behandlung mit gentechnologisch

produzierten Antikörpern, ergänzt durch zusätzliche Wachstums-

fördernde Faktoren; anderseits eine auf die jeweiligen Verletzungen

zugeschnittene Physiotherapie. Die «medikamentöse» Behandlung
hebt die Barrieren für das Wachstum der Nerven auf; gezieltes

Lauftraining schafft die Anreize, dass die Nervenfasern dort nach-

wachsen, wo sie gebraucht werden.

Das physiotherapeutische Training könnte in Zukunft mit Substanzen
ergänzt werden, die das Nervenwachstum stimulieren.
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